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und Se zu Remagen den Charakter als Oekonomie⸗Kommiſſtons⸗ 
Nath, ſowie 


Für ven politiſchen Theil: 
C. Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
4. Roekner, 
für den übrigen redaktionellen Theil: 

€. JIubonski, 

ſämmtlich in Poſen. 

Verantwortlich für den 
er hl 


®. Auorre in Poſen. 


Abend⸗Ausgahe. 


ſener Zeitun 


Stthsundneunzigſler Jahrgang. 


Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 
Jeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Guſt. Ad. Schleh, zn 
2 e, 


Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr. 
Otta Niekiſch in Firma 
3. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gueſen bei S. Chrapleweki, 
in Meſeritz bei Uh. Matthias, 
in Wreſchen bei 3. Jabeſohn 
u. bei den „ 
von G. J. Danube & C., 
alf Neft 


Banfenfkein & Vogler, Bub 
und „Iuvalidendank 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträ; vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland, Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Ar. 604. 


Amtliches. 
Berlin, 29. Auguſt. Der König hat auf Grund des § 28 des 


1 . vom 30. Juli 1883 (Geſ.⸗Samml. S. 195), 
e 


den Regierungsaſſeſſor Pierſig in Gumbinnen zum Stellvertreter des 
weiten Mitgliedes des dortigen Bezirksausſchuſſes auf die Dauer 


ſeines Hauptamts am Sitz des letzteren ernannt. 


Der König hat den Delonomie-flommifiarien Schumann zu Köslin 


dem Erſten Bürgermeifter der Stadt Kottbus, Dr. 


ayer, 
den Titel als Ober⸗Bürgermeiſter verliehen. 1 


Poliliſche Aeberſicht. 
Poſen, 30. Auguſt. 
Die bei dem Kaiſerbeſuch in den Reichslanden angekün⸗ 


digten unmittelbaren Vorſtellungen bezüglich Aufhebung des 
Paßzwanges an den Kaiſer 


ſind bereits in Berlin einge⸗ 


es wird angenommen, daß die Geſuche den vorge⸗ 


e : 


ſchriebenen Inſtanzengang durchzumachen haben werden, doch gilt 
es als zweifellos, daß man ſich einer erneuten Prüfung und 


Erwägung der Frage nicht verſchließen wird. 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ weiſt mit Entrüſtung die 
Unterſtellung zurück, daß ſie in dem Emin Paſcha⸗Unter⸗ 
nehmen die Kolonialpolitik bekämpfe. Im Gegentheil, ſagt 
ſie, weil wir auf Seiten der Kolonialpolitik des Reiches ſtehen, 

aben wir für bie Emin⸗Expedition nichts übrig. Und nach⸗ 

fie daran erinnert hat, daß unſer Gebiet in Dit und 
Weſtafrika über 2'/ Millionen Quadratkilometer, alſo etwa 
den fünffachen Umfang Deutſchlands umfaſſe, daß dieſes ſomit 
auch in ferner Zukunft zur Verwerthung der Leiſtungen des 
dem kolonialen Erwerb zugewandten Theils unſerer Bevölke⸗ 
rung genüge, wenn es nämlich affimilirt und beherrſcht werden 


Anus, ſchließt fie ihre Erörterung mit folgenden Sätzen: „Nicht 


ner der heutigen Emin⸗ Expedition, ſondern ihren För⸗ 
derern kann man den Vorwurf machen, unſere kolonialpolitiſchen 
Intereſſen zu ſchädigen. Wir treten ein für unſere Kolonial- 
politik, wie ſie von der Regierung und dem Reichstage über⸗ 
einſtimmend in ihren Zielen und Wegen feſtgelegt iſt und hal⸗ 
ten an der Nothwendigkeit feſt, daß unſere auswärtige Politik 
von dem verantwortlichen Reichskanzler geleitet werde und nicht 
von dem Vorſitzenden des Emin Paſcha⸗Komites.“ Der Vor⸗ 
ſitzende des Emin Paſchas⸗Komites iſt bekanntlich der frühere 
Staatsſekretär im Reichsamt des Innern, Miniſter a. D. von 
Hofmann, dem auf dieſe Weiſe begreiflich gemacht wird, daß 
ein geweſener Miniſter am beſten thut, ſich in das Dunkel des 
Privatlebens zurückzuziehen und ſich von allen öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten möglichſt fern zu halten. Sollte Herr v. Hof 
mann den Wink noch nicht verſtanden haben, ſo kann er ſich 
bei dem früheren Finanzminiſter Herrn Hobrecht Raths erholen. 

Warum Dr. Peters mit der Führung der Emin⸗Paſcha⸗ 
Expedition betraut wurde, trotzdem er keineswegs als die 
geeignetſte Perſönlichkeit erſchien, dieſe Frage ſucht die „Schlefiſche 
Zeitung“ wie folgt zu beantworten: 

„Wie ziemlich unverhohlen erzählt wurde, hofften die beſonneneren 
Elemente der denden Geſellſchaft, auf dieſe Weiſe ſowohl den 
unbequem werdenden Dr. Peters loszuwerden, als auch einen 
Antheil an dem gewinndringenden Handel mit dem Hinterlande zu 
erzielen. —— — Obwohl ſich viele Männer von Namen und 
Stellung von der Sache und ple ern hatten, obwohl der Reichskanzler 
dieſelbe völlig ingnorirte und die unabhängige Preſſe allgemein von 
dem Unternehmen adrleth, ſetzte das Komite feine Thätigkeit fort. 
Vorſchläge, die geſammelten Gelder zu einem gemeinnützigen Zwecke, 
etwa für ein Krankenhaus in — bar oder dergl., zu verwenden, 
wurden vollſtändig überhört; vielmehr reiſten Ende Februar Dr. Peters 
und feine Begleiter ohne Sang und Klang nach Zanzidar ab. Die 
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft batte damit ihr Seel erreicht: gegen Zahlung 
von 30 000 Mark verzichtete Peters auf feinen noch für lange Jahre 

inaus geltenden Kontrakt und legte ſeine Direktorwürde nieder. Das 
Fübe von der Geſellſchaft bezahlte hohe Gehalt erhält er nunmehr von 
em Emin Paſcha⸗Komite. 

Die „Schleſ. Ztg.“ wird natürlich die Verantwortlichkeit 
für dieſe Angaben zu übernehmen haben. 

Die Pariser Blätter veröffentlichen ein Wahlmanifeſt 
Boulangers an die Wähler des Seine⸗Departements, denen 
die Kandidaten des Boulangismus für Paris verkündigt werden. 
Boulanger verlangt in dem Manifeſt die Reviſion der Ver⸗ 
faſſung durch eine Conſtituante und die Abſchaffung des Se: 
nals, der ſich durch den Staatsgerichtsprozeß entehrt habe. Die 
vorgeſchlagenen Kandidaten find: Boulanger, der ſich den 2. 
Wahlkreis (Montmartre) vorbehalten hat, Naquet, Rochefort, 
Vergoin, Laur, Turquet, Andrieux, Nicot (von der „France“), 
Michelin, Laguerre u. ſ. w. Nur im 8. Wahlbezirk iſt kein 
eigentlicher Boulangift aufgeftellt, ſondern es ſoll dort ein Kon, 
ſervativer, Marius Martin, unterſtützt werden. Neben Mar⸗ 
tin, der Bonapartiſt iſt, tritt in dieſem Bezirk auch noch Herve 
auf, der dieſes Mal die Fahne des reinen Royalismus ent ; 
falten will. Alſo nichts weniger als Einigkeit uster den 
Realtionären. In der Provinz ſteht die Sache noch 
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Freitag, 30. Auguſt. 

ſchlimmer, wenigſtens für die Boulangiſten, 

ſich mit dem Grafen von Paris noch immer 
nicht über die Provinz⸗Kandidaturen geeinigt haben. Daneben 
ſteht Caſſagnac, der als Antwort auf einen Brief des boulan⸗ 
giſtiſchen Deputirten Vacher folgende Note leiſtet: „Herr Vacher 
täuſcht ſich, wenn er meint, daß wir eine Allianz mit ihm ein⸗ 
gehen. So wenig mit ihm wie mit Laguerre, Herifi& oder 
Andrieux. Und um zu feinen oder zu ihren Gunſten einzu⸗ 
treten, dazu fragen wir ſie nicht einmal. Wir treten nach Be⸗ 
dürfniß ein, wider ihren Willen, für ſie, ohne uns mit ihren 
Proteſten oder ihren Abſagen zu beſchäftigen, nämlich wenn wir 
die Gewißheit haben, daß wir, indem wir ſie unterſtützen, die 
Wahl ſchlimmerer oder uns unſympathiſcherer Kandidaten ver⸗ 
hüten können. Noch einmal: unfere Unterſtützung republikani⸗ 
ſcher Kandidaturen bedeutet weder Zuſtimmung, noch Vereini⸗ 
gung, noch auch immer Achtung. Wir thun unſer Beſtes, 
indem wir ſtets das zu erreichende Ziel im Auge haben. Und 
wir bieten denjenigen republikaniſchen Kandidaten, die wir nicht 
bekämpfen, nicht mehr Solidarität, als wir von ihnen ſelbſt 
erwarten und annehmen. Iſt das deutlich?“ Gewiß ſehr 
deutlich. Wenn nicht der gemeinſchaftliche Haß gegen die Re ; 
burt wäre, fo hätte der ſaubere Bund längſt zu exlſtiren auf 
gehört. 

London iſt urplötzlich von der größten Strike⸗Bewe⸗ 
gung heimgeſucht, die es noch erlebt hat und gerade die ſchlech⸗ 
teſtgeſtellten, gänzlich unorganiſirten Arbeiter, die Dockarbeiter, 
ſind es, welche dieſe Bewegung in Fluß gebracht haben. Denn 
bei den Dockarbeitern iſt es nicht geblieben. Gleich einer Fluth⸗ 
welle hat ſich die Ausſtandebewegung über verwandte Berufe 
anfangs, dann über ganz fernſtehende verbreitet, ſo daß jetzt die 
Zahl der Strikenden ſchon auf 120 000 geſchaͤtzt wird. Selbſt 
die Buchdruckerein find ſchließlich davon ergriffen worden. Gegen 
2000 der daſelbſt Beſchäftigten haben bereits die Arbeit einge⸗ 
ſtellt und fordern eine Erhöhung des Lohnes. Dem Andrängen 
des Publikums und der Preſſe haben die Vorſteher der Dockge⸗ 
ſellſchaften wenigſtens inſofern nachgegeben, daß fie eine Ver⸗ 
ſtändigung mit den Strikenden ernſtlich verſucht haben. Zu 
einem Frieden iſt es indeß doch noch nicht gekommen, da ihr 
Angebot, alle Forderungen bis auf die wichtigſte, den Stunden⸗ 
lohn von 6 Pence (50 Pfennige), zu gewähren, von den Stri⸗ 
kenden zurückgewieſen wurde. Sie ließen durch ihren Bevoll⸗ 
mächtigten John Burns erklären, fie hielten an ihren urſprüng ⸗ 
lichen Forderungen feſt und würden keinen Vergleich annehmen. 
Man hofft indeß, daß die Verhandlungen doch noch zu einem 
guten Ende führen werden. Die weitere Ausdehnung des erſt 
im Entſtehen begriffenen Strikes der Kohlenarbeiter von London 
ſcheint dagegen durch ein ſofortiges Entgegenkommen der Kohlen⸗ 
händler verhütet werden zu ſollen. Denn die Kohlenhändler 
haben den ſtrikenden Kohlenträgern und Kohlen⸗Fuhrleuten eine 
deren Forderungen nahezu entſprechende Lohnerhöhung unter der 
Bedingung zugebilligt, daß die Arbeit morgen früh wieder auf⸗ 
genommen werde. Man glaubt, daß die Strikenden auf das 
Anerbieten eingehen werden. Auf die Schiffsrheder ſucht der 
Abgeordnete Sydney Buxton einzuwirken durch einen Brief, den 
die „Daily News“ veröffentlicht. Er hält es für erforderlich, 
daß die Schiffsrheder ein höheres Dockgeld zahlen, weil dann 
die Dockbeſitzer ihre Leute beſſer beſolden könnten. 
TTW 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Auguſt. Die Gerüchte über den bevor» 
ſtehenden Perſonenwechſel im Finanzminiſterium nehmen, 
ſoweit es ſich dabei um die Perſon des jetzigen und des 
künftigen Finanzminiſters handelt, das Intereſſe der politiſchen 
Kreiſe nur in geringem Umfange in Anſpruch. Von Bedeutung 
wäre der Perſonenwechſel nur dann, wenn derſelbe das Symp 
tom veränderter Entſchließungen der Regierung auf dem Gebiete 
der Finanzpolitik wäre. Die Thronrede, mit welcher die letzte 
Seſſion des preußiſchen Landtags eröffnet worden iſt, hat bes 
kanntlich die Vorlegung des Entwurfs eines neuen Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes angekündigt, welcher dazu beſtimmt ſei, die bis⸗ 
herige Klaſſen⸗ und Hajfifizirte Einkommenſteuer in eine einheit⸗ 
liche Einkommenſteuer umzugeſtalten, die den minder Begüterten 
gewährten Erleichterungen zu erweitern, die Mittel zu einer 
gerechteren Veranlagung des ſteuerpflichtigen Einkommens durch 
Einführung einer Deklarationspflicht zu verſtärken und fernere 
Reformen auf dem Gebiete der direkten Steuern vorzubereiten. 
Es iſt zur Genüge vekannt, daß der von Herrn v. Scholz aus⸗ 
gearbeitete Entwurf an dem Einſpruch des Reichskanzlers gegen 
die Einführung einer Deklarations pflicht für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Beſitzer geſcheitert iſt. Inzwiſchen ſcheint man ſich auch 
in Regierungskreiſen der Anficht nicht mehr zu verſchließen, daß 
eine durchgreifende Reform der direkten Steuern in Preußen 


die 


‘ erft durch Herſtellung leiſtungsfähiger Landgemeinden und im 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 
Raum inderMorgenausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., inderAbendausgabe 30 Pf., an bevor- 


dition für die Abendausgabe bis 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


1889, 


Zuſammen hang mit einer Reform der Gemeindebeſteuerung aufs 
führbar iſt. Herr v. Scholz hat bisher, wie man annahm, in 
Uebereinſtimmung mit dem Reichskanzler die entgegengeſetzte 
Auffaſſung vertreten. Wenn ſich dieſe als undurchführbar er⸗ 
weiſt, ſo würde ein Perſonenwechſel im Finanzminiſterium es 
weniger unerklärlich erſcheinen laſſen, daß die in der früheren 
Thronrede angekündigte Steuerreform vorläufig aufgegeben wird. 
Ein neuer Finanzminiſter würde naturgemäß eine längere Friſt 
für die Vorbereitung bezüglicher Vorlagen beanſpruchen. Damit 
würde dieſe Steuerreform, wenigſtens ſoweit die Abſichten der 
Regierung dabei in Betracht kommen, aus der Agitation für 
die nächſten Reichstagswahlen ausſcheiden. Der Rücktritt des 
Herrn v. Scholz iſt alſo, wenn auch nicht grundſätzlich, ſo doch 
thatſächlich gleichbedeutend mit dem 5 Verzicht auf die 
in der Thronrede vom Januar 1889 angekündigte Reform der 
direkten Steuern in Preußen. Unter dieſen Umſtänden darf 
man geſpannt darauf ſein, wer die Erbſchaft des bisherigen 
Finanzminiſters antreten wird. 

— Für die Herbſtreiſe des Kaiſers, welche, wie be⸗ 
kannt, mit einem Beſuche des italieniſchen Königspaares in 
Monza beginnen und unſer Kaiferpaar zur Vermählung der 
Prinzeſſin Sophie nach Athen führen wird, ſind die Vorbe⸗ 
reitungen im vollſten Gange. Die Rückkehr des Kaiſers nach 
Berlin wird erſt Ende Oktober erfolgen und der Kaiſer dann 
ftändige Reſidenz in Berlin nehmen; für den Spätherbſt find 
dann nur die üblichen Jagdausfläge in Ausſicht genommen. 
Die Prinzeſſin Sophie, die künftige Kronprinzeſſin son Griechen» 
land, wird ſich demnächſt an den däniſchen Hof begeben, um 
ihre dort verſammelten Verwandten zu begrüßen. Man hat aus 
dem Umſtande, daß den Gardetruppen Parade⸗Uniformen nach⸗ 
geſandt worden find, ſchließen wollen, daß dieſe Anordnung mit 
dem Plane einer großen Parade wit dem Zaren in Verbindung 


or Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
11 Uhr Vormittags, für 


ſtehe; wie es inzwiſchen heißt, ſoll am Sedantage, 2. Septem- 


ber, eine große Parade der manöverirenden Truppen im Ma⸗ 
növerfelde ſtattfinden; irgend welche Vorbereitungen behufs Ver⸗ 
anſtaltung militäriſcher Uebungen vor fremden Herrſchern fi den 
nach keiner Richtung hin ſtatt. 

— Die Kaiſerin empfing vorgeſtern Mittag die Stifts, 
dame Freiin von Manteuffel und ſpäter den Beſuch der Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Leopold. Am Nachmittage ſtattete die Kaiſerin 
bei einer Spazierfahrt dem Prinzen Alexander mit dem jüngſten 
kaiſerlichen Prinzen, dem Prinzen Oskar, in der Villa Jakob 
bei Potsdam einen längeren Beſuch ab. Am Abend begab ſich 
die Kaiſerin vom Neuen Palais nach der Wildparkſtation zum 
Empfange der eintreffenden Prinzen. 

— Die Kaiſerin Friedrich wird nach verſchiedenen 
Mittheilungen aus Kopenhagen mit ihren Töchtern Mitte 
September nach Fredensborg zum Beſuche des däniſchen 
Hofes reifen. Es heißt, der „Self. Ztg.“ zufolge, die Reife der 
Kaiſerin Friedrich ſei veranlaßt durch die bevorſtehende Ver ⸗ 
lobung ihrer Tochter Margarethe mit dem älteſten 
Sohne des däniſchen Kronprinzen. Dieſer Sohn, Prinz 
Chriſtian, iſt am 26. September 1870 geboren, alſo noch nicht 
ganz 19 Jahre alt. 

Auf dem dem Prinzen Albrecht gehörigen Schloſſe 
Kamenz werden nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“ Vor⸗ 
bereitungen zum Empfange des Prinzen und der Prinzeſſin 
Heinrich getroffen. 

— Der „Reichs anzeiger“ veröffentlicht die Verleihung des 
Schwarzen Adler ordens an den Prinzen Georg von 
Großbritannien, den zweiten Sohn des Prinzen von Wales. 

— Der Staatsminiſter und Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
gun von Maybach, iſt von Pontreſina nach Berlin zurück⸗ 
gekehrt. 

— An Stelle des vor Kurzem plötzlich verſtorbenen Lieu⸗ 
tenants Tappenbeck ist, wie die „Schleſiſche Z'itung“ meldet, 
Premierlieutenant Morgen vom 4 Oberſchleſiſchen Infan⸗ 
terie⸗Regiment Nr. 63 zum Mitgliede der Expedition 
Kund ernannt worden. Derſelbe reiſt heute, am 30. d. M., 


nach Hamburg und tritt am 1. September mit dem fälligen 


Moermanndampfer die Fahrt nach Afrika an. 

— Verſchiedene Zeitungen geben den Wortlaut einer Petition 
wieder, welche die Metzer Damen dem Kaiſerpaar bätten unter⸗ 
breiten wollen. Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß dieſe Zeitungen auf eine 
von der „Agentur Havas“ gezüchtete Ente bineingefallen find. Die 
angebliche Petition ift der Wortlaut eines Leitartikels, mit welchem der 
„Lorr ain“ das Kaiſerpaar begrüßt hatte. 

— Aus den hannoverſchen Moorgebieten wird bes 
richtet: 

Die Ernten auf den Moorverſuchsfeldern in den Kreiſen Achim, 
Oſterholz und Bremervörde find auch in dieſem Jahre recht gut, tbeil- 
weiſe 1 In den Gegenden, wo unter Leitung des Diri⸗ 
Fa der Moorverſuchsſtation in Bremen feit einer Reihe von Jahren 

ſuche pgmadit find, und gezeigt ift, daß ſogar todtgebranntes Hoch⸗ 
moor, welches fait werthlos erſchien, dei ſachgemäßer Bearbeitung und 
Zuführung von künſtlichem Dünger ſchon in den nächſten Jahren für 
verhältnißmäßig geringe Ausgaden gute Früchte zu tragen vermag, 


en. 


RS 


angen die Bewohner an, nach den ihnen vorgeführten Beiſpielen 
elbſt weiter zu arbeiten, und findet die landwirthſchaftliche Bearbeis 

ng des Moorbodens in größerem Umfange mehr und mebr Eingang. 
Es iſt dies um fo erfreulicher und wichtiger, da im Regierungsbezirk 
Stade fait 2000 Quadratkilometer Moorflächen vorhanden find, von 
denen 480 Quadratkilometer gänzlich unkultivirtes und öde liegendes 
Moor find. Eine neue Induſtrie beginnt ſich in den Emsmooren zu 
entwickeln. Eine engliſche Geſellſchaft, welche ein neues Verfahren aus⸗ 
deutet, um die faſerigen Pflanzenreſte, welche in gewiſſen Schichten 
des Moores vorkommen, zu Geſpinnſten und Geweben zu verarbeiten, 
während die übrige Torfmaſſe theils zu Torfſtreu, theils zu Bilquets 
verwerthet werden ſoll, hat große Moorflächen in der Nähe des Süd⸗ 
nordkanals zum Abbau mit der Verpflichtung demnächſtiger Rückgabe 
des abgetorften Terrains angekauft. Es wird abzuwarten fein, welche 
Entwickelung das Unternehmen und die dort zu errichtende Fabrikan⸗ 
lage nehme. Für die übrigen Unternehmungen zur Kultur der Moore 
ſcheinen dafür nur günſtige Rückwirkungen erwartet werden zu können, 
und dürfte überhaupt jeder Verſuch einer neuen Verwerthungsart des 
Torfs mit Befriedigung zu deorüßen ſein. 

— Das Zahlenverhältniß der beiden herrſchenden Glaubens be⸗ 
kenntniſſe hat ſich im Laufe von 15 Jahren, von 1871 bis 1886, in 
der preußiſchen Volksſchule ganz erheblich verſchoden. Läßt man 
den Wiesbadener Bezirk, in welchem 810% ig die paritätiſche Schule 
beftebt, und deswegen aus dem Jahre 1871 keine Zahlenangaben über 
dle Glaudensdekenntniſſe der Volksſchulen vorliegen, ganz außer Be⸗ 
tracht, jo ergeben ſich für 1871 2485822 evangeliſche und 1275818 ka⸗ 
tholiſche Volksſchüler, die erſteren betragen 65,36 Prozent, die letzteren 

$ der Geſammtheit. Für 1886 ergeben ſich 2991507 evangeliſche 


33,54 
und 1678276 katholiſche Schüler. Bei dieſer Zählung machten die 


evangeliſchen Schüler nur 63,47 Prozent. die katholiſchen 35,61 Prozent 
aus, die evangeliſchen Schüler find im Verhältniß zur Geſammtheit der 
Schüler um 1.89 Prozent zurückgegangen, die letzteren um 2,07 Prozent 
gefliegen. Die Zahl der evangeliſchen Volksſchüler hat ſich in 15 Jah⸗ 
ren um 505 685 Kinder oder 20,34 Prozent, die der katholiſchen um 
402458 Kinder oder 31,55 Prozent vermehrt. In noch größerem Maße 
iſt die Anzahl der katholiſchen Lehrkräfte vermehrt worden. Während 
die Zahl der evangeliſchen Lehrkräfte von 1871 bis 1886 von 31694 
auf 43451 oder um 8757 25,24 Prozent ſtieg, erhöhte ſich die Zahl 
der katholiſchen Lehrkräfte von 15444 auf 20782 oder um 5338 34,56 
ozent, dort alſo eine Zunahme von 4, hier von 4 Dieſe auffälligen 
ablen finden ihre Erklärung nur zum kleinſten Theile in der etwas 
ſchnelleren Zunahme der katholiſchen Bevölkerung im Vergleich zur 
. In viel größerem Maße macht ſich die ſtärkere Benutzung 
der Mittelſchulen und höheren Lehranſtalten Seitens der evangeliſchen 
Bevölkerung geltend. Die öffentlichen Mittelſchulen, die 1886 beſonders 
ezählt wurden, hatten neben 115 203 evangeliſchen Schülern nur 99,69 
kabolicche⸗ In den privaten Mittelſchulen waren neben 49236 evang. 
Schülern auch nur 11193 katholiſche vorhanden. Aehnliche Zahlen 
ergeben ſich in den höheren Schulen. Die evangeliſchen Schulen 
machen 72,49, die katholiſchen 17,56 Prozent der Geſammtheit aus. 
Während von 100 evangeliſchen Schülern nur 91,63 ſich mit der Volks⸗ 
ſchuldildung . le figen von 100 katholiſchen Schülern 97 21 in 
der Volksſchule. Die katholiſche Bevölkerung benutzt alſo die Volks⸗ 
ſchule in viel größerem Umfange zur Ausbildung ihrer Kinder und iſt 
an dem Drängen nach den mittleren und göheren Lehranſtalten ver» 
hältnißmäßig wenig detheiligt. Die Zahl der jüdiſchen Schüler iſt in 
der Volksſchule zurückgegangen, während ſie in den mittleren und hö⸗ 
heren Schulen ſich ſtark demerkdar macht. | 
— Ueber die Lohnbewegung in Berlin verſendet das Preß⸗ 
bureau einen Artikel an die amtlichen Kreisblätter, welcher mit den 
Worten beginnt: „Die Reichshauptſtadt hat“, der Artikel ſchließt mit 
den Worten „trotz ihrer ſonſt auskömmlichen Löhne“. Aus der vom 
ftatiftiichen Amt der Stadt Berlin gelieferten Zuſammenſtellung der 
Lohnſätze folgert der Artikel die Grundloſigteit „der in dieſem Frühjahr 
und Sommer erfolgten Arbeitseinſtellungen, wie auch das negative Re⸗ 
fultat der letzteren als ein Beweis dafür gelten kann, daß fie durch die 


Lehmanns „Unfälle“ auf der Berliner 


Unfallverhütungs⸗Ausſtellung. 
Mitgetheilt von Joſef Lewinsky. 
(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 


Und nun erſt der Radau in der „Iroßen Maſchinenhalle 
im Betrieb“. Das iſt Euch ein Dröhnen, Knarren, Summen, 
Schnurren, Raſſeln, Pfeifen, Ziſchen, Kreiſchen, Aechzen, Heulen 
und Zähneklappern, ein Höllenſpektakel, als ob alle Teufel Los» 
gelaſſen wären. Spaß hat's mir aber doch jemacht, Ihr ſolltet 
blos ſehen, wie z. B. Stahlfedern fabrizirt werden. Das iſt 
jeradezu einzig. Ihr habt ja keine Ahnung davon, wie viel 
weibliche Hände von der Firma Heintze u. Blanckertz in Be⸗ 
wegung jeſetzt werden, damit Ihr einen Liebesbrief ſchreiben 
könnt. Ein Dutzend Prozeſſe hat ſo ein Streiſchen Stahl durch⸗ 
zumachen, bis es dazu benutzt werden kann, einen einzigen Pro⸗ 
zeß zu führen. Wenn eine Aus ſtanzmaſchine, oder eine Biege ⸗ 
preſſe, oder ein Stempelwerk den Dienſt verſagt, ſofort ſeid Ihr 
jenöthigt, Eure Korreſpondenz zu unterbrechen. Wie viele 
Dummheiten könnten nicht bejangen werden, wenn dies ſtählerne 
Inſtrument dazu nicht vorhanden wäre, und was meint Ihr 
wohl, wenn heute die Firma Heintze u. Blanckertz die Fabrika⸗ 
tion ihrer Stahlfedern einſtellen würde, morgen würde eine jroße 
Revolution ausbrechen, denn die unzähligen Jedichte, Romane, 
Trauerſpiele und ſonſtige Jeiſteskinder, die täglich in die Welt 
jeſetzt werden, fie müßten einfach unjeſchrieben bleiben.“ 

Lehmann ſchwieg einen Augenblick, um die Wirkung ſeiner 
Schilderung in den Mienen ſeiner Freunde zu leſen. Doch in 
völlig gleichgiltigem Tone ſagte Quaftlhuber: „Dös iſt goar 
nix. Da hab'n wir in Wian a Stahlfederfabrik, die noch ganz 
andere G'ſchichten macht. Da könnts ös ſeh'n, wie von aner 
Seiten die Stahlſtreiferl zu Federn in d' Maſchin einiſpazier'n 
und wie von der andern Seiten die fertig g'ſchriebenen Liabs⸗ 
brief, Romane und Trauerg'ſpiel [ho außi kommen. Dös follts 
uns erſcht nachmachen.“ 

„Herrjemerſch, ne, abber ſo änne Fixigkeit! Da ſeid'r, 
weeß Knebbchen, in Euere Wien im Maſchinenbau nu werklich 
groß,“ rief der wackere Hähnchen in gläubigem Erſtaunen. 

„Lächerlich! Einfach lächerlich!“ widerſprach Lehmann, der 
ſelbſt gegen alles opponirte, aber nicht hören könnte, wenn 
„feinem“ Berlin von andern irgend ein Vorzug ſtreitig gemacht 
wurde. „Ueber unſere Induſtrie jeht ja jar niſcht!“ uf er in 
lokalpatriotiſchem Eifer. „Das könnt Ihr fo recht auf dieſer 
Ausſtellung ſehen. Wie bei uns z. B. Chokolade fabrizirt 
wird, das kennen zu lernen, iſt ja allein ſchon eine Reiſe nach 
Berlin werth.“ 

„Da wären mer nu werklich neigierig,“ ſagte Hähnchen 
eine Priſe nehmend. 

„Von dem Moment an, wie jemand auf eine Taſſe Cho⸗ 


thatſächlichen Verhältniſſe nicht gerechtfertigt waren. Und hiermit wird 
die Annahme zur Gewißheit erhoden, daß die Arbeitseinſtellungen 
weſentlich durch ſozialdemokratiſche Einflüſſe, d. h. durch Agitationen, 
welche es allein auf die Erregung von Unzufriedenheit abgeſehen hatten, 
hervorgerufen waren. Immerhin find die Vorgänge dieſes Frühjahrs 
und Sommers geeignet, vor einem weiteren Zuzug von Arbeitern nach 
Berlin zu warnen, der leicht neuen Succurs aus der Thatſache ſchöpfen 
könnte, daß die Löhne gut find und ſich in ſteigender Richtung be: 
wegen. Den Löhnen ſteht eine entſprechende Höhe der Preiſe für die 
Exiſtenzmittel in der Hauptſtadt gegenüder, und wenn der Zuzug von 
Arbeitern ſich vermehrt, wird auf die Höhe der Löhne ein Druck geübt, 
welcher den erhofften oder eingedildeten Gewinn aufwiegt. Wenn 
überdies die ſozialdemokratiſche Agitation neue Verſuche zu Lohnſteige⸗ 
rungen reſp. Arbeits einſtellungen macht, geht vollends der Gewinn 
verloren, und Noth und Elend kommt über die Arbeiter trotz ihrer 
ſonſt auskömmlichen Löhne.“ 

Sangerhaufen, 28. Auguft, Die in Folge des Erlöſchens des 
Mandats unſeres bisherigen Landtags abgeordneten Grafen Hue de 
Grais nothwendig gewordene Erſatzw ahl ift auf den 19. September 
feſtgeſetzt worden. 

Hamburg, 28. Auguſt. In Beranlaſſung der am Seen früh 
in der Umgegend unter freiem Himmel abgehaltenen Sozialiſten⸗ 
Verſammlung wurden geſtern in Eimsbüttel und anderen Orten 
dei Arbeitern Hausſuchungen nach verbotenen Schriften ausgeführt 
und viele Schriften beſchlagnahmt. Die Polizei iſt auch den Einderu⸗ 
fern dieſer Verſammlung, dei der es ſich um Vorbereitungen zur 
nächſten Reichstagswahl handelte, auf die Spur gekommen. 


Dänemark. 


* Die däniſchen Flottenübungen machen in dieſem 
Jahre mehr von ſich reden, als es ſonſt üblich, ſie finden aber 
in keinem größeren Maßitabe als in den Vorjahren ſtatt. Das 
Uebung geſchwader dieſes Sommers beſteht aus den beiden kleinen 
Panzerbatterien „Gorm“ und „Lindormen“, dem kleinen 
Schooner „Abſalon“ und den vier ungepanzerten Kanonenbooten 
„Möen“, „Lillebelt“, „Storebelt“, „Oexeſund“ und einigen 
Torpedobooten. Nachdem dieſes Geſchwader einige Monate im 
Sund und in den Belten geübt, hat es in der vorigen Woche 
Angriffsmanöver gegen Kopenhagen gemacht, wobei es ſich ins⸗ 
beſondere um die Unterſuchung handelte, ob man mit Hilfe des 
elektriſchen Lichtes von den Seebefeſtigungen aus auch bei Nacht 
das Fahrwaſſer kontroliren kann. Die Mehr ahl der Manöver 
hat indeſſen am Tage ſtattgefunden, und ſie haben ſehr wenig 
Geheimnißvolles gehabt, ſie haben ſämmtlich damit geendet, daß 
das kleine Geſchwader, welches nur noch unter beſonders günſti⸗ 
gen Umſtänden für die lokale Küſtenvertheidigung zu gebrauchen 
iſt, von den Kopenhagener Forts in die Flucht gejagt wurde; 
wenn dabei noch beſonders hervorgerufen wird, daß das Char⸗ 
lottenlundfort ſich bei dem Abſchlagen des Angriffs beſonders 
verdient gemacht habe, jo wird es nicht ſchwer, die Abſicht zu 
merken. Es war ſchon im Frühjahr bekannt, daß die Regie⸗ 
rung die Flottenübungen benutzen werde, um den großen Nutzen 
der Seevertheidigung Kopenhagens darzuthun und um den Bau 
von neuen Forts vorzubereiten. Damals hieß es ſogar, daß 
dieſe Uebungen in Gemeinſchaft mit der ruſſiſchen Flotte aus⸗ 
geführt werden ſollten, welche den Zaren nach damaliger An⸗ 
nahme nach Kopenhagen begleiten werde. Die gemeinſame 
ruffiſch⸗däniſche Uebung iſt nun zwar unterblieben, aber auch, 


kolade Luſt bekommt, bis zu dem Moment, in dem ſie ihm 


vorjeſetzt wird, könnt Ihr auf unſerer Ausſtellung alle Stadien 
der Chokoladenfabrikation mit eigenen Augen verfolgen,“ er⸗ 
klärte Lehmann ſeinen Freunden. „Da ſitzt Euch ein alter 
Herr in ſeinem Lehnſtuhl und ſpricht vor ſich hin: „Eine jute 
Taſſe Chokolade wäre jetzt jar nicht ſchlecht.“ Kaum hat er 
den Wunſch jeäußert: da ſieht man ſchon, wie ſich ein paar 
Dutzend Maſchinen in Bewegung ſetzen, das Mehl zu rühren, 
den Zucker braun zu färben, den Teig zu malen, zu kneten, in 
Tafeln zu formen, zu trocknen, zu reiben und dann zu kochen, 
und es find kaum fünf Minuten verlangen, hat Euch der alte 
Herr ſchon ſeine Taſſe Chokolade, Und was für eine! „Das 
iſt ein Chokolädchen!“ ruft der Jreis mit einem wahren Wohl⸗ 
behagen den braunen Trank ſchlürfend, daß einem nur ſo das 
Waſſer im Munde zuſammenläuft, und die Hunderttauſend 
Menſchen, die lebendigen Zeugen dieſes Vorganges, bekommen 
mit einem Mal alle Luſt und rufen wie aus einem Munde: 
„Mir auch eine! Mir auch eine!“ und unſer Hildebrandt hat 
jar nicht ſo viele Hände, um dieſe Millionen chokoladedurſtigen 
Menſchen alle zu befriedigen.“ 

„Gott Strambach! een paar Millionen Menſchen Choko⸗ 
lade drinken zu ſehen, das muß nu wirklich een bombeſer An⸗ 
blick fin,“ rief Hähnchen, mit dem Ausdruck unverhohlener Bes 
wunderung. 

„Wanns Di nur net verzählt Haft, Brüderl,“ 
Quaſtlhuber ſpöttiſch. 

„Und wenns nu wirklich 'n paar weniger wären, ſchmeckt 
die Chokolade darum ſchlechter?“ verſetzte Lehmann, über die 
Zweifelsäͤußerung des Freundes etwas pikirt. 

„Das net, aber bei der Chokolad' die mir in Wian fabri⸗ 
kir'n, da is die G'ſchicht doch no großartiger. Da ſitzen glei 
a paar Millionen Greiſe in an Lehnſtuhl, und fd hab'n noch 
nit a mol g'ſogt, daß a Taſſe Chokolad wollen — da kriag'n 
ſte's a ſcho, und was für ane! Da könnts ds Eng mit Engerer 
fünf Minuten Chokolad hamgeigen laſſen.“ 

„Gottſtrampel, Hanne! Das geht wohl mit Dampf bei 
Eich!“ meinte der gutmüthige Hähnchen. „Da muß ich nu 
werklich eenmol nach Wien reifen, um.“ 

„Jetzt find wir aber in Berlin, Kinder,“ unterbrach ihn 
Lehmann gereizt, und wenn Ihr meinen Schilderungen der 
Berliner Ausſtellung nicht folgen wollt, dann könnt Ihr meinet⸗ 
a heute noch ein Billet nach Wien löſen, ich halt' Euch 
nicht. 


„Na, na, Brüderl, 's war net bös g'meint,“ begütigte 
Quaſtlhuber ſeinen Genoſſen. „Mir Oeſterreicher ſan ja eh auf 
Engerer Ausſtellung betheiligt.“ 

8 mir Sachſen erſcht!“ rief Hähnchen mit leuchtendem 


„Nun alſo — da muß ich mich wirklich wundern, daß Ihr 


bemerkte 


| von unſerer Ausftellung in fo wegwerfendem Tone ſprecht,“ be⸗ 


wenn die vereinigte ruſſiſch⸗däniſche Flottenabtheilung den Schein⸗ 
angriff auf Kopenhagen gemacht hätte, wäre er ebenſo ficher 
abgewieſen, wie jetzt der däniſche. Es ſoll eben die Vortrefflich⸗ 
keit der Feſtungen bewieſen werden, und da die däniſche Regie⸗ 
rung das Verlangen trägt, immer neue Mittel von der Volks⸗ 
vertretung für neue Forts zu fordern, ſo darf der Glaube an 
die Wunderkraft von etwas Mauerwerk und einigen Erdwällen 
unter keinen Umſtänden erſchüttert werden. Demnächſt ſollen 
die Angriffsübungen von der Kjögebucht aus gegen Kopenhagen 
fortgeſetzt werden. Die Entwickelung der Seebefeftigung der 
Hauptſtadt entſpricht nicht nur den Wünſchen des Kriegsminiſters 
Bahnſon, ſondern ſie bildet auch eine der wichtigſten Forderun⸗ 
gen der Marine, welche ohne ſtarke Stützpunkte ſich an der 
Küſtenvertheidigung nicht mehr angriffsweiſe betheiligen kann. 
Von größerem Intereſſe als der Scheinangriff auf Kopenhagen 
iſt das Kentern des Thornycroftſchen Torpedobootes Nr. 10, 
denn da die ausgezeichnete Seemannſchaft der däniſchen Flotte 
außer Zweifel ſteht, erhebt ſich die Frage, ob der Unfall nicht 
einem Grundfehler der Boote zuzuſchreiben iſt. Das in Rede 
ſtehende Torpedoboot iſt noch kleiner als das im vorigen Jahre 
auf der Kopenhagener Ausſtellung zur Schau geſtellte, es iſt 
als Beiboot der Korvette „Valkyrien“ beſtimmt und es eignet 
ſich offenbar ſehr wenig dazu, die Dienfte eines Aviſos zu vers 
ſehen, wozu es aber jetzt bei den Uebungen verwandt wurde. 
Der Unfall paſſirte di verhältnimäßig ruhigem Wetter, als 
das Boot aber beim Wenden quer vor die See kam, clug es 
ſofort um und ſank. Wenn das in unmittelbarer Nähe der 
Küſte und am hellen Tage vorkommen kann, welche Gewähr 
giebt es dann für die Sicherheit dieſer Fahrzeuge in ſtürmiſchen 
Nächten oder bei der Verfolgung durch ſchnelle und ſeetüchtige 
Torpedobootsjäger? Wie bei den franzöfiſchen, fo ſcheint auch 
bei den kleinen däniſchen Booten der Schwerpunkt zu hoch zu 
liegen. Bei der großen Rolle, welche die Torpedoboote auch in 
der däniſchen Küſtenvertheidigung ſpielen, würde eine falſche 
Konſtruktion derſelben unter Umſtänden von ſchwerwiegender 
Bedeutung ſein. 


Großbritannien und Irland. 


* London, 27. Auguſt. Der Ausſtand der Dock 
arbeiter gewinnt mit jedem Tage mehr an Ausdehnung und 
ſehr wichtig iſt, daß die Kohlenträger und Gasarbeiter ſich der 
Bewegung angeſchloſſen haben. Einer ungefähren Schätzung 
nach haben nördlich von der Themſe zwiſchen 3000 und 4000 
Kohlenträger die Arbeit eingeſtellt und es find Anzeichen vor⸗ 
handen, daß dieſe Zahl ſich weſentlich vergrößern wird. Die 
Strikebewegung ſteckt auch andere Gewerke an, welche mit dem 
Ausſtande der Dock⸗ und Werftarbeiter gar nichts gemein haben. 
Obendrein ſind zahlreiche Fabriken durch den Maſſenſtrike zur 
Unthätigkeit verdammt, da es ihnen entweder an Kohlen oder 
Material zum Betrieb mangelt. Viele Biscuit und Konſerven⸗ 
fabriken feiern, weil weder Mehl noch Obſt ausgeladen werden 
können. Ganze Schiffsladungen von Obſt und Fleiſch verfaulen. 
Bislang iſt das Verhalten der Strikenden ordentlich und fried⸗ 
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merkte Lehmann verweiſend. 

„Sei ſtad, alter Brunnenſpezi, 
verſprach der liebenswürdige Florian. 

„Nu eben, mei dickes Dhierchen, mer hären jo nadürlich ſeh 
ſcheene zu, wenn Du uns Deine vermoſten Unfalls abendheier⸗ 
lichkeeten erzählen dhuſt“, bekräftigte der wackere Nikodemus 
mit einem freundſchaftlichen Rippenſtoß. 

„Ich hab's auch nicht anders von Euch erwartet, Kinder,“ 
ſagte Lehmann, offenbar geſchmeichelt von den Verſicherungen 
ſeiner Freunde. „Nun, ſo ſollt Ihr hören, wie es mir auf 
dieſem Ausſtellungs⸗Jahrmarkt weiter ergangen it. Ihr könnt 
Euch denken, daß ich von dem vielen Sehen und Herumflaniren 
Appetit bekommen habe. Nebenbei bemerkt, das einzige, was 
da draußen wirklich „verhütet“ wird, das iſt die Gefahr des 
Verhungerns und Verdurſtens; denn auf Schritt und Tritt 
könnt Ihr Tafeln ſehen, die Euch anzeigen, wo's was zu Poku⸗ 
liren und zu Schnabuliren giebt. Ich alſo, nur noch ſchleichend 
vor Mattigkeit, hin zu Dreher. Was wahr iſt, die Wiener 
Küche bei Dreher iſt gut, wenn auch nicht ganz ſo gut wie 
unſere Berliner; auch das Schwechater Bier iſt nicht übel. 
Freilich, mit unſerem „Schultheiß“ oder „Patenhofer“ iſt es 
nicht zu verfleichen. Von unſerem Kaffee will ich erſt jar nicht 
reden, der ſteht ja jroß da. Nachdem ich mir nun bei Dreher 
recht jütlich gethan und mich zu weiterer Wanderung genügend 
jeftärkt hatte, rufe ich dem Kellner „Zahlen!“ Ich jreife in die 
Taſche nach meinem Portemonnaie. Himmel! Ich jreife in 
die andere Taſche. .. Hölle! Ich ſuche in den übrigen 
Taſchen ... Bombenelement — das Portemonnaie iſt weg! 
Da haben wir die Proſtmahlzeit! Da haben wir ſie! So 
muß es kommen. „Was ſagen Sie nun, Kellner? Iſt das ne 
Unfallverhütungsausſtellung oder nicht? Könnt Staat damit 
machen. Für alles mögliche unnütze Zeug habt Ihr hier 
Maſchinen, Apparate, Signale. o bleibt aber das Signal, 
das einen anſtändigen Menſchen warnt, wenn ihm ein Lang⸗ 
1 1 8 8 das Portemonnaie aus der Taſche ziehen 

e 


fol nimmer g'ſchehen,“ 


„Ja, unter a paar Millionen Schokoladentrinker kann 
anen ſo was ſchon paſſiren,“ warf der unverbeſſerliche Quaſtl⸗ 
huber dazwiſchen. 


„Was ſoll ich Euch ſagen“, fuhr Lehmann, die Bemerkung 
ignorirend, fort, „ichs hab's dem Kellner ordentlich jejeben. Kein 
und hätt'n Stück Brot von ihm jenommen, ſo hab' ich ihm 
meine Meinung geſagt. Der hat aber jar nichts dergleichen 
jethan. „Ja, mein Herr, was geht denn die Geſchichte mich 
an?“ fragte er mich, nachdem ich ihm meine Anſichten über den 
Werth dieſer Ausſtellung auseinander jejegt. Das iſt jut, was 
die Jeſchichte ihn anſeht! .. „Zahlen Sie Ihre Zeche und 
laſſen Sie mich ungeſchoren,“ ſagte der Jrobian, und was hab' 


29 geweſen. In Folge des Taktes und der Umficht der unter 
j lädtiſcher Verwaltung ſte henden City⸗Polizei find Reibungen 
lermieden worden, man hat es jedoch für wünſchenswerth erachtet, 
Alitäriſche Vorſichtsmaßtegeln zur Unterdrückung etwaiger Aus⸗ 
0 reitungen zu treffen. Die Noth unter den ſtrikenden Arbeitern 
groß. Die Mittel, über welche die Führer des Strikes ver 
Igen, find nicht bedeutend und es ſollen für den Unterhalt der 
Strikenden bis jetzt nur 3000 Pfd. Sterl. eingegangen fein. 
inzwiſchen zahlen die beſchäftigungsloſen Arbeiter keine Mieth 
ind darben dabei. 


Rußland und Polen. 


- ® Petersburg, 27. Auguſt. Ueber die Nothwendig⸗ 
leit eines ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes äußert ſich 
Mm „Ruſſk. Wieſtn.“ ein früherer Diplomat und Freund Katkows 

algendermaßen: „Die Nothwendigkeit dieſes Bändniſſes gehe 

dus den ruſſiſch⸗deutſchen Verhältniſſen hervor, deren freund⸗ 
aftlicher Charakter einfach zu den Fabeln zu zählen ſei. 

Preußen habe während dieſer Zeit die Freundſchaft Rußlands 

ausſchließlich zu feinen egoiſtiſchen Zwecken ausgenutzt. Das 
ſſiſche Miniſterium der äußeren Angelegenheiten habe es nicht 

derſtanden, dies zu durchſchauen und zu der obigen Ueberzeu⸗ 
gung zu gelangen, weil die ruſſiſche Diplomatie von Fremben 
geleitet wurde. Jetzt müſſe man entſchieden mit dem Vorurtheil 
egen das Bündniß mit Frankreich brechen. Es ſei eine völlig 
rthümliche Anficht, daß die gegenwärtige franzöſiſche Regierung 
eine Garantie in Betreff eines Bündniſſes biete. In dieſer 

Beziehung ſtehe die franzöſiſche Republik jeder konſtitutionellen 

Monarchie gleich. Ebenſo ſei auch die Behauptung, daß die 
1 franzöſiſche Regierung erſchüttert ſei und 

e Republik in Gefahr ſtehe, unwahr; der beſte Beweis 
dafür ſei der Niedergang Boulangers. Alle Anzeichen deu⸗ 
ten darauf hin, daß ein großer Sturm nahe iſt; daher 
müſſe ein ruſſiſch⸗franzöſiſches Bündniß geſchloſſen werden.“ 

Wie verlautet, werden nächſtens in Genf die Memoiren Akſa⸗ 

loffs erſcheinen, welche manches Intereſſante über die politiſchen 

Verhältniſſe des ruſſiſchen Kaiſerreichs enthalten werden. Unter 

Anderem ſoll in dieſen Memoiren ein Schreiben veröffentlicht 

| werden, welches der jetzige Kaiſer von Rußland noch als 

| Thronfolger an Akſakoff gerichtet habe; die Authentizität dieſes 
Schreibens ſoll durch Beifügung deſſelben im Fakſimile nachge⸗ 
wieſen werden. In dem Schreiben, von dem ſchon einzelne 

Abschnitte ihren Weg in die Oeffentlichkeit gefunden haben, ers 

Härt der Thronfolger, daß er einen Widerwillen gegen das rau⸗ 

ſchende Hofleben, welches feinem Weſen nicht eniſpreche, hege; 

er liebe die Ruhe und das ſtille Familienleben. Er eigne ſich 
nicht zu der hohen Miſſion, welche das Schickſal ihm beſtimmt 
habe; denn wenn ſchon die Stellung des Thronfolgers für ihn 
ſo ſchwer ſei, um wieviel ſchwerer werde ihn die Bürde, welche 
er in Zukunft auf ſich zu nehmen habe, drücken. — Bekanntlich 

Üt, nachdem die Stelle des General⸗Gouverneurs von 

Kiew nach dem Tode Drentelens länger als ein Jahr vakant 

geweſen iſt, neuerdings dem Grafen Ignatiew, einem Bruder 


ich ihm darauf jeantwortet? „Wenn mir auf Eurer Unfalls 
Beförderungs⸗Ausſtellung das Portemonnaie jeſtohlen wird, dann 
hab' ich die Zeche ſchon bezahlt, un nu könnt Ihr mir jeſtohlen 
werden,“ hab ich ihm darauf jeantwortet. War das nicht fein? 
In meiner Wuth bin ich jar witzig geworden. Aber ſchließlich, 
was wollt' ich thun, ſollt' ich mich mit dem Menſchen etwa vers 
feinden? Es waren ohnedies zu feinem Schutze die übrigen 
Kellner hinzujetreten. Das Portemonnaie war hin; (es war 
lücklicherweiſe nicht viel drin). Uhr und Kette hatte der Teufel 
eholt; Werthvolles hatt' ich ſonſt nichts, als den Hausſchlüſſel; 
o zog ich meinen Trauring vom Finger (das hätte meine Alte 
ſehen müſſen) und verpfändete ihn dem Kerl für die geſegnete 
Mahlzeit.“ 

Quaſilhuber und Hähnchen gaben dem fo ſchwer geprüften 
Lehmann ihr innigſtes Beileid kund und meinten, daß die 
Summe der „Unfälle“, die er auf dieſer Ausftellung erlitten, 
mit dem jüngſten traurigen Ereigniſſe nun wohl ihren Abſchluß 
gefunden. Doch mit grimmigem Lachen rief Lehmann: „Was, 
Abſchluß? Lächerlich. Das Beſte kommt noch. Nur Jeduld! .“ 
Jehoben von dem Bewußtſein, die abſolute Nutzloſigkeit dieſer 
Ausſtellung an meinem eigenen Leibe beſtätigt zu finden, verließ 
ich Dreher und nahm die Wanderung von Neuem auf. Durch 
'nen janzen Haufen von Modellen, Apparaten, Hebeln und 
Walzwerken mich durchwindend, gelangte ich an eine Maſchine, 
die mir durch ihre ſeltſame Konſtruktion auffiel. Verjebens ver⸗ 
ſuchte ich mir ihre Beſtimmung klar zu machen. Da kommt 
ein Arbeiter, der dabei beſchäftigt iſt, öffnet eine Klappe und 
nimmt eine Flaſche Bier heraus. „Aha,“ ſage ich zu dem 
Mann, „das iſt wohl eine Bierauſhebemaſchine?“ Der lacht 
mir ins Jeſicht. „Ach nee, Männeken, det Pulleken hab ick 
mir da rin geſtellt, daß et kalt bleibt. Det is eene Briefum⸗ 
ſchlagmaſchine.“ 

„Da haben wir's! Wieder ein Beweis, daß die meiſten 
Erfindungen nur halb gemacht werden. Dieſer fimple Arbeiter 
bat mir durch feine Manipulation fo recht gezeigt, wie ein 
ſeſcheiter Kopf dieſe Brieſumſchlagmaſchine fleichzeitig als Bier⸗ 
kälte⸗Reſervoir herjeſtellt hätte. Aber ſiebt es jeſcheite Köpfe? 
Es giebt keine. 'n wahrer Jammer, daß ich nicht Ingenieur 
geworden bin!“ 

„Na, Brüderl, das Erfinden wird Dir fo a nit ſchwer“, 
bemerkte der naſeweiſe Quaſtlhuber. 

Seinen Einwurf mit dem Schweigen der Nichtachtung 
ſtrafend, fuhr Lehmann fort: „Da meinem ſcharfen Auge nicht 
leicht etwas entjeht, fo habe ich in Moabit auch eine andere 
Beobachtung jemacht. Bei meinem Rundgange habe ich näm⸗ 
lich jefunden, daß es jar nicht fo. viele Unfälle jiebt, als hier 
Objekte ausjeſtellt find. Ja ja, Ihr braucht nicht fo dumme 
Jeſichter zu machen, es iſt fo wie ich Euch ſage. Komme ich 
da an einen ſtilvoll einjerichteten Salon, den ein Möbelhändler 
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des früheren Miniſters des Innern, übertragen worden, ſo daß 
ſich alſo alle Gerüchte von einer Aufhebung dieſer Stelle nicht 
bewahrheitet haben. Die „Nowoje Wremja“ bemerkt dazu: ſie 
ſei ſtets der Ueberzeugung geweſen, daß zur Aufhebung der 
Stelle eines General⸗Gouverneurs von Kiew noch nicht der ges 
eignete Augenblick gekommen ſei. Das ruſſiſche Intereſſe in den 
ſuͤdweſtlichen Gouvernements erfordere noch immer zu feiner 
weiteren Förderung einer ganz beſonderen Obhut; es werde 
daher die ruſſiſche Bevölkerung die Nachricht von der Ernen⸗ 
nung des Grafen Ignatiew mit großer Genugthuung begrüßen. 


* N m Ka Wee 
Militärifdes. 

* Meſeritz, 29. Auguſt. [Militäriſches.] Am 27. d. M. traf 
der General⸗Lieutenant Freiherr von Troſchke, Remonte⸗Inſpekteur aus 
Berlin, hier ein und nahm im Hotel Spielhagen Logis, wo er dis zum 
29. d. M. verweilte. Heute Adend traf der kommandirende General 
Bronſart v. Schellendorf hier ein und nahm ebenfalls im Hotel Spiel⸗ 


en Logis. . 
ii [Feſt ungsmanöver.] Die Manöver 


— Küſtrin, 28. Auguſt. 
auf dem ſudlichen Ufer der Warthe erreichten heute ihr Ende. Die 
angelegten Werke, welche geitern von der Artillerie ſcharf beſchofſen 
worden waren, wurden heute um 11 Uhr von den Truppen der 5. 
Divifion geſtürmt. Drei Bataillone halten die Ver theidigung der 
Stellung übernommen. Nachdem der linke Flügel bereits in der Nacht 
vorher in Befig genommen war, wurde die Hauptſtellung geſtürmt. 
Der Kaiſer, welcher bereits nach 10 Uhr auf dem Mansöverfelde ange⸗ 
kommen war, folgte den Bewegungen mit größter Auf nerkſamkeit und 
nahm im heftigſten Moment des Gefechts Aufſtellung in einer Schanze, 
die bei Saepzig erbaut war, und befihtigte ſowohl dic von der Artil⸗ 
lerie angerichteten Zerſtörungen ſowie auch den Kampf um das hart⸗ 
näckig vertheidigte Werk. Nach Beendigung der Ueb ung bielt der 
Kaiſer, welcher die Uniform des Ingenieurkorps angelegt hatte, eine 
längere Kritit ab und nahm dann nördlich der Straße, die von Saep⸗ 
zig nach Tſchernow führt, eine Parade über die betbeiligten Truppen 
ab, welche in üblicher Weiſe ſtattfand, während eine zahlreiche Zu⸗ 
ſchauermenge zu Fuß und zu Wagen der Aufſtellung gegenüber das Bild 
belebte. Trotz der namhaften Anſtrengungen der letzten Tage gingen 
ſämmtliche Truppen in friſcher Haltung an ihrem Kriegsherrn vordei, 
der von der Bevölkerung überall mit jubelnden Freudenbezeugungen 
empfangen wurde. Es ſei noch erwähnt. daß ein gefeſſelter Luftballon, 
der bald auf Seite des Vertheidigers, bald auf der des Angriffs funk⸗ 
tionirte, die Uebungen der letzten Tage von oben herab deodachtete. — 
Die Truppen der 5. Diviſton wurden noch ſpät am Abend mittelſt der 
Bahn nach dem Manöverfelde bei Meſeritz befördert. — Das Wetter, 
welches in den letzten Tagen Überaus launiſch ee war und die 
Truppenbewegungen wie die Biwaks oft mit Regen üdergoſſen hatte, 
blieb am Kaiſertage freundlich und heiter. Eine Anzahl von Dekora⸗ 
tionen, welche an die hervorragend betheiligten Perſonen ira 
wurden, gaben Zeugniß davon, daß die Uebungen bei Küſtrin zur Zu⸗ 
friedenheit ausgefallen waren. (Kreuzztg.) 


der dreißigſte Vereinstag des allgemeinen 
Verbandes deutſcher Erwerbs⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgenoſſenſchaften. 


(Driginal » Bericht der „Poſener Zeitung.“) 
V. 


Königsberg, 28. Auguſt. 
In der heutigen Nachmittagsſitzung fand zunächſt die Spezialdis⸗ 
kuſſion über das Muſterſtatut der Konfumvereine ſtatt. Die Vertreter 
der Konſumvereine hatten bereits heute früh — wie in der 


| ausjeſtellt hat. Ich begucke mir jedes 
Mobiliars mit der Iründlichkeit eines Käufers. Endlich ſage 
ich zu dem Händler: „Hören Sie mal, lieber Freund“, ſag' 
ich, „in welcher Weiſe kann denn bei dieſen Möbeln ein Unfall 
verhütet werden?“ — „Indem man die Möbel kauft“, ant⸗ 
wortete mir der Mann trocken. 

Nun frage ich Euch, ob man dazu erſt eine Unfallver⸗ 
hütungs⸗Ausſtellung braucht. Ein „Salon“, in dem man keine 
Jelegenheit hat, ſich den Arm zu ſtoßen, den Fuß zu ver⸗ 
ſtauchen, oder ſich über etwas den Kopf zu zerbrechen, jehört 
eben ſo wenig in eine Unfallverhütungs⸗Ausſtellung, wie der 
„Eiffelthurm“, der für Säuglinge, die hinaufſteigen wollen, im 
Saal X fabrizirt wird.“ 

„Ja, wann mir in Wian ſo ane Ausſtellung macheten, da 
thäten mir uns net darauf beſchränken, den Leuten zu zeigen, 
wie d' Unfäll verhüt' werd'n, na, na, Brüderl, da müſſeten 
die Unfäll vor den Augen des Publikums a glei g'ſchehn“, 
ere der Böſewicht Florian, der das „Uzen“ nicht laſſen 
onnte. 

„Du mit Deinem ewigen Wien!“ rief Lehmann auffahrend. 
„Als ob wir in Berlin nicht auch unſere Unfälle haben könnten! 
Bin ich etwa kein ſprechender Beweis dafür? Oho! mir iſt noch 
mehr paffirt.* 

„Du haſt doch nicht etwa das Genick gebrochen?“ fragte 
Nikodemus Hähnchen treuherzig. 

„Das nu jrade nicht, aber etwas weit Schlimmeres iſt mir 
bejegnet und leider muß ich bekennen, daß die Schuld an dem 
Vorgang nicht janz auf ſeiten der Ausſtellung lag. Meine ver⸗ 
dammte Sucht, mich in alles zu mengen, in alles meine Naſe 
zu ſtecken, hatte mich da in eine fatale Lage jebracht! Von 
Saal zu Saal, von Iruppe zu Iruppe flanirend, komme ich in 
einen Seitenraum, in welchem unter anderen ſchönen Dingen 
auch Fahrſtühle ausjeftellt find. Obſchon von dem Ausſtellungs⸗ 
trubel bereits abgeſpannt, fange ich beim Anblick der Herrlich 
keiten doch jleich Feuer, denn Fahrſtühle, müßt Ihr wiſſen, 
waren von jeher meine Leidenſchaft. „Das iſt was für dich, 
Lehmänneken,“ ſagte ich zu mir und machte mich ſofort an das 
Beſchauen dieſer Aufzugsfährlichkeiten. Ich war Euch förmlich 
elektrifirt . . . Wie mag ſich's in einem ſolchen Wunderſtuhl 
wohl ſitzen laſſen?!! .. Ich ſah mich in dem Saale um — 
kein Menſch war anweſend. Ein wahres Fieber erfaßte mich. 
Ich konnte einem inneren Drange nicht widerſtehen. Und ohne 
darauf zu achten, daß das Berühren der Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände verboten iſt, ſteige ich mit unjlaublicher Keckheit in einen 
der niedlichſten Fahrſtühle mit Selbſtaufzug. Was meint Ihr 
nun wohl jeſchieht? .. Ich habe mich auf dem komfortablen 
Sitz kaum niederjelaſſen, da fängt Euch doch fo ein Satan von 
Nocke, die an dem Dinge anjebracht iſt, zu läuten an; der 
Fahrſtuhl erhebt ſich, jeht in die Höhe und zu allem Ueberfluß 


Regel auf 
einzelne Stück des 


machen ſich die Nadelſpttzen, 


Zu eingehender Beſprechung ß 
Geſchäſtsperioden Anlaß. Die meiſten älteren Konſumvereine haben 


den Allgemeinen Vereinstagen — eine Sonderbeipzehung gehabt, bei 
welcher ſchon die wichtigſten Punkte des Statuts erörtert worden 
waren. Einzelne Daupſpunkte werden jetzt auch in der allgemeinen 
Sitzung beſprochen. An der Debatte betheiligen ſich außer dem Anwalt 
Schenck, die Verdandsdirektoren Oppermann⸗ Magdeburg (Konſum⸗ 
Vereine der Provinz Sachſen), Krüger⸗Berlin (Konſum⸗Vereine der 
Provinz Brandenburg), Kringel⸗ Breslau (Schleſiſche Konſumvereine); 
ferner Schulze⸗Neuſtadt⸗Magdeburg, Dietrich⸗Rüdersdorf, Müller 
und Enslin⸗ Stuttgart, Puſchmann⸗Hohenlohehütte und Pariſius⸗ 
Berlin. In Betreff der Vorſtandsmitglieder wurden die deſonderen 
Benennungen derſelben demängelt und mehrfach empfohlen, ohne 
Spezialbeſtimmungen über die Funktionen die Wahlen vorzunehmen. 

aben u. a die Beſtimmungen über die 


viertel» oder halbjäbrige Geſchäftsperioden, dieſe Perioden fallen aber 
nicht mit den Kalendermonaten zuſammen, ſondern pflegen von Sonn⸗ 
tag zu Sonntag zu reichen. Auch unter den Vereinen mit jährlichen 
Geſchäftsperioden rechnen einzelne von Sonntag zu Sonntag, und zwar 
von dem dem Neujahrstage zunächſt liegenden Sonntage ad. Das 
Geſetz geſtaitet kürzere Geſchaf 


teperioden; aber, wie feſtgeſtellt wurde, 
nicht e von 


Sonntag zu Sonntag, weil in dem Falle 
die Dauer einzelner Jahre über das Kalenderjahr hinausgehen 
würde. Zweifelbaft iſt, ob bei vierteljährlichen Geſchäftsperioden die 
Rechnung von Sonntag zu Sonntag überhaupt noch geſtattet iſt. 
Dringend Kann wird, auch hier ſich nach den Kalender quartalen zu 
richten. Uebergang von vierteljährlichen zu jährlichen Perioden 
wird die Anwendung des neuen Geſetzes erleichtern. Größere jährlich 
abſchließende Vereine — wie Breslau, Neuſtadt⸗Magdeburg, Meiningen 
— haben in verſchiedenen Formen und in verſchiedener Geſtalt ſoge⸗ 
nannte Abſchlagsdividenden. Pariſius erörtert, daß zwar Abſchlags⸗ 
dioidenden geſetzlich unzuläſſig ſeien, die Einrichtungen von Breslau 
und Neuſtadt⸗ Magdeburg ſich aber nicht als ſolche, ſondern nach ihrer 
Handhabung als im Kauf dedingter nicht beſtimmter Forderungen recht⸗ 
lich darſtellten; damit müſſe aber das Statut übereinſtimmen. Auch 
dei jährlichen Abſchlüſſen werden vierteljährliche Bilanzen regelmäßig 
gezogen zur Kontrolle der Lagerhalter. Im Konſumvereine — 
lagen anzunehmen, wird widerrathen. Der bei den Vorſchußvereinen 
zur Sprache gebrachte, von Pariſius empfohlene Abſtimmungs⸗ 
modus in den ee Sitzungen des Vorſtandes und Auf⸗ 
ſichtsrathes iſt in Stuttgart ſtets üblich geweſen. 

2) Die Berathung der Muſterſtatuten der anderen Arten von Ge⸗ 
noſſenſchaften (Magazin⸗, Rohſtoff., Produktiv⸗ und Baugenoſſenſchaften) 
außer den Verbandsdirektoren Bröbit- München, 
e et Nelle⸗Lüdenſcheid, welche einzelne Pro⸗ 
duktiv⸗Genoſſenſchaften in ihrem Verbande haben, und Stöckel⸗ 
Inſterburg keine Vertreter jener Genoſſenſchaften anweſend waren. 

3) Der Anwalt Schenck erſtattete Bericht über die Reoiſion der 
Vereine und degründete folgenden Antrag: 

Der Vereinstag wolle beſchließen: 


wurde ausgeſetzt. w 


Nachdem die Unterverbände ihre Verbandsſtatuten den Anfor⸗ 
derungen des neuen r an Reviſionsverbände 
entſprechend umgeſtaltet haben oder die Umänderung beſchloſſen haben 
und damit die Erhaltung und Fortführung der von den Genofſen⸗ 
ſchaften ſelbſtgeſchaffenen ee in der bisherigen Weiſe 


chert erſcheint, 
wird den Verbänden empfohlen, > 
bei der Beſtellung von Verbandsreviſoren nach den Beſchlüſſen des 
Vereinstages in Plauen zu verfahren und insbeſondere darauf bes 
dacht zu fein, daß überall, wo die Reviſtonen in einem Verbande 
nicht die ganze Zeit und Kraft eines Reviſors erfordern, mehrere 
Verbände zur Beſtellung eines gemeinſamen Heoifors ſich vereinigen. 
Dieſer Antrag beabſichtigt, klarzuſtellen, daß das neue Geſetz 
keinerlei Aenderungen des Plauener Beſchluſſes nöthig macht. 
Gegen den Antrag wurden in der Debatte — 5 
namentlich von Morgenſtern⸗ Breslau, Plehn 
Dp vermann- Magdeburg, welche in dem Antrag 


und mit den bis dahin erzielten Erfolgen ge 


edenken 
ausgeſprochen, 
Schirwinsk, 


womit meine unausſprechlichen 
Kleiderdefekte beſteckt ſind, in der nichtswürdigſten Weiſe fühlbar. 
Welche peinliche Situation! ..“ 

„Biſt halt wie auf Nadeln g'ſeſſen Brüderl“, warf Florian 
eine ſeiner boshaften Bemerkungen dazwiſchen. 

„Da ich nun in meiner Unbeholfenheit weder herunter⸗ 
ſpringen, noch den Fahrſtuhl feſthalten, noch auch vor den ver⸗ 
teufelten Nadelſlichen mich retten konnte, würde ich vermuthlich 
jen Himmel oder ſonſt wohin jefahren ſein, wenn nicht auf das 
Sturmläuten der Jlode und mein jämmerliches Hilfejeſchret 
eine Menge Menſchen und ein paar Wächter aus den Neben⸗ 
räumen herbeigeeilt wären. Nun kam aber das Schönſte. 
Alles lärmt und tobt und lacht und ratlonnirt um mich herum 
und die Wächter ſpringen hinzu, um den Fahrſtuhl ſeſtzuhalten, 
da ertönt durch den Wirrwarr von Stimmen hindurch eine mir 
nur zu wohl bekannte kreiſchende Stimme, die „Aufuft! Aujuſt!“ 
Alle juten Jeiſter! mich überlieſ's ſiedend heiß — die 
Stimme meiner Schwiegermutter! Na, die hat mir 
jerade noch jefehlt! Das war der jrößte Unfall meines 
Lebens. Doch nein, das war mehr als ein Unfall, das war 
ein Unjlück; denn dieſe Schwiegermutter mit ihrer böſen Zunge 
— davon war ich nach mancher trüben Erfahrung überzeugt 
— erzählt die Jeſchichte drühwarm der jan zen Nachbarſchaft 
und telegraphirt fie wenn möglich heute noch haarklein 
meiner Frau. 

Ihr könnt Euch denken, welchen Effekt das Erſcheinen 
meiner Schwiegermutter mit ihrem „Aujuft! Aujuſt!“ bei dem 
jottloſen Volk um uns herum jemacht hat. Unter ſtürmiſchem 
Halloh, unter ſchallendem Jelächter und ſpöttiſchen Zurufen, wie: 
„Aujuſt ſollſt runterkommen!“ „Wir brauchen keine Schwieger⸗ 
ma ma ma!“ und ähnlich anzüglicher berliner Redensarten wurde 
ich von meinem luftigen Throne herunterjeholt und wie ein 
Frachtſtück, auf welchem „Vorſicht!“ geschrieben ſteht, möglichſt 
dehutſam auf die Erde geſtellt. 

Ich hatte nun jenug von der Ausſtellung, ja, ja, voll⸗ 
kommen jenug. Um ihren Werth zu erproben, te 14 mir 
ein paar „kleine Unfälle“ jewünſcht. Was war die Folge 
Der Teufel, den ich an die Wand jemalt, hat mich in Wirk⸗ 
lichkeit beim Schopf jenommen. Ein janzes Dutzend der jröbſten 
und jemeinſten Unfälle war auf mich herniedergeſauſt und kein 
einziger war „verhütet“ worden. Es mag ja da draußen für 
andere Leute manches Brauchbare jeben; mir jejenüber hat ſich 
dies Moabit unſterblich blamirt. Eine Ausſtellung, in der einem 
jo haarſträubende Unfälle paſſiren können, ohne daß zu ihrer 
Abwehr auch nur das lumpigſte Maſchinchen vorhanden wäre; 
la, eine Ausſtellung, in der zum Schutz gegen böſe Schwieger⸗ 
mütter auch nicht ’n mal die jeringfte Vorrichtung exiſtirt, die 
hat für mich keine Berechtigung, die iſt für mich Luft. Juten 
Morjen, Kinder!“ 


ruft. 
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eine beſondere Begünſtigung der Berufsreviſoren ſahen, was freis 
lich der Anwalt verneinte. Verbands Direktor Morgenſtern 
macht intereſſante Mittheilungen über die Ordnung der Reviſtions⸗ 
Angelegenheiten im Schleſiſchen Verbande. Derfelbe umfaßt 69 Ver⸗ 
eine und iſt jetzt in 5 Bezirke getheilt, welche von 5 Reviſoren — alte 
tüchtige Genoſſenſchaftsmänner — bereift werden. Jeder der Revi⸗ 
foren hat jährlich nur 6.—8 Genoſſenſchaften zu revidiren. Morgen⸗ 
ſtern hedt hervor, daß die Koſten für tüchtige Berufsreviſoren — auch 
wenn dieſelben jährlich 100 Vereine revidiren könnten — vorläufig 
noch zu hoch ſeien. Der Antrag des Anwalts wird angenommen. 

) Verbands ⸗Direktor Hütt⸗ Berlin erſtattet Bericht über die 
Angelegenheiten der Hilfskaſſe. Die Vermehrung der Betheiligung iſt 
eine verhältnißmäßig geringe: ſtatt 22 Verbände find jetzt 25, ſtatt 144 
Genofſenſchaften 159 betheiligt. In der Generalverſammlung find die 
früheren Vorſtandsmitglieder Hopf Inſterburg, Dr. Knecht⸗Neuſtadt 
a. d. Hardt und Direktor e bei Berlin wieder⸗ 
n Nach dem Statut hat auch der Vereinstag drei Mitglieder 

den Vorſtand zu entſenden. Es wurden durch Akklamation wieder⸗ 
ewählt: Konſumvereins⸗Direktor Schulze (Neuſtadt⸗ Magdeburg, 
Han Dr. Schulze⸗ Greifswald und Verbands⸗Direktor Bröbft- 

en. 

5) Nach einem Antrage des Konſumvereins Rosdzin⸗Schoppinitz 
(Oberſchleſten), der von dem Verbands⸗Direktor der Schleſiſchen Kon⸗ 
ſumvereine Kringel⸗Breslau begründet wurde, ſoll der Anwalt deauf⸗ 
tragt werden, bei den Behörden den Erlaß einer Beſtimmung zu er⸗ 
wirken, wonach bei Schriftſtücken zur Erlangung oder Beendigung der 
Mitgliedſchaft die Beglaubigung der Unterſchrift von Perſonen, die 
des Leſens oder Schreiben? unkundig find, durch den zuſtändigen 
Gemeinde⸗ oder Amtsvorſteher genügen ſoll. Der Antrag wurde 
angenommen. 


Nn 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

n Jarotſchin, 27. Auguſt. [Schlägerei zwiſchen Civil und 
Militär.] Großer Aufruhr berrichte am Sonntag Abend in unſerem 
ſonſt ſo ruhigen und friedlichen Städtchen, alles eilte zum Markte, um 
Augenzeuge des weithin hörbaren Tumultes zu fein. Leider iſt Einigen 
ihre Neugierde ſchlecht dekommen, da ſie Steinwürfe und Sädelhiebe 
erhielten. Am Sonnadend war nämlich eine kleine Abtheilung Dra⸗ 
goner (Oels) und braune Huſaren (Breslau) auf ihrem Durchmarſche 
mit Remontepferden hier angekommen, wo für fie Ruhetag beſtimmt 
worden war. Am Sonntage feierte nun der hieſige Maurergeſelle 
Stefangki im Rathbausſaale, welcher an den Hotelbefiger Oſchinsky 
vermiethet iſt, ſeine Hochzeit. Von dem Bräutigam aufgefordert, durften 
einige Dragoner gegen Zahlung eines Eintrittsgeldes an dem Tanz⸗ 
vergnügen theilnehmen. Einem der Hochzeitsgäſte, dem ſogenannten 
druzba, gefiel die Anweſenheit des preußiſchen Mllitäcs nicht und er 
forderte unter Schmähworten einen Dragoner auf, das Lokal zu ver⸗ 
laſſen. Dieſer fühlte ſich nicht dazu veranlaßt und proteſtirte dagegen. 
Die Antwort war ein Schlag mit einer kurzen Peitſche ins Geſtcht. 
Nun aber wollte der Soldat nach ſeiner abgelegten Waffe greifen, 
dieſelde befand fich jedoch bereits in den Händen der polniſchen Geſellen. 
Aufs böchfte erbitiert, rief er feine auf dem Markte defindlichen Kame⸗ 
raden zu Hilfe und warf fich auf diejenigen, welche ihm die Waffe fo 
ſeig genommen hatten. Die Hilfe wurde ihm auch bald zu theil, und 
nun entſpann ſich eine regelrechte Schlägerei. Mit Bierſeideln, Flaſchen, 
Tonnen, Ziegelſtücken wurde auf das 1 ilitär geworfen, ſogar Frauen 
betheiligten ſich dabei. Hotelbeſitzer Oſchinsky, der Ruhe gebieten 
wollte, wurde von den Hochzeitsgäſten gefaßt und die Treppe hinab⸗ 

eſtoßen. Gläſer, Flaſchen und Bierfäßchen flogen hinter ihm her. 
dur iſt der dedauernswerthe Befiger ſchwer verlegt worden und 
wird wohl wochenlang das Bett hüten müſſen. Der Kampf zog ſich 
bis auf den Markt und in die Straßen. Ein Dragoner erhielt mehrere 
Meſſerſtiche. N Uniformen find im Gedränge zerriſſen worden, 
der entwandte Säbel wurde zerbrochen, die Rathhaustreppe iſt demo⸗ 
iert. Die Soldaten haben ſich tapfer gewehrt, es muß aber leider 
konſtatirt werden, daß dieſelben in ihrem Eiſer recht unbeſonnen waren, 
und daß die Dragoner den Befehl ihres Vorgeſetzten, die Quartiere 
sufanfuien, nicht reſpektirten. So wurden viele ruhig am Nathhauſe 
Vorübergehende mit Säbelhieben ſeitens der Dragoner traktirt. Die 
Unterſuchung wird noch genauere Daten ergeben und das Hochzeitsfeſt 
Dürfte eine fatale Nachfeier im Gerichtsſaale und vor dem Militär⸗ 
Strafgericht erfahren. 


Lokales. 

Poſen, 30. Auguſt. 

© Eine Beſuchsreiſe nach Poſen hat eine Familie in der 

Provinz Weſtfalen in tiefe Trauer verſetzt. Seit wenigen Tagen erſt 

war die Gattin eines Kaufmanns aus der bezeichneten Provinz mit 

ihrem blühenden djährigen Knaben zum Beſuche dei dem Schwager 

und der Schweſter hier anweſend, als der Knabe von der Diphtheritis 

befallen wurde. Trotz der vorgenommenen Operation in der Diako⸗ 

niſſenkrankenanſtalt iſt das Kind geſtern früh der tückiſchen Krankheit 
zum Opfer gefallen. 

O Ein kranker Arbeiter lag LEN Nachmittag hilflos auf 
dem Alten Markte vor dem Grundſtücke Nr. 65. Auf polizeiliche Ver⸗ 
anlaſſung erfolgte ſeine Hinſchaffung nach dem Stadtlazareth. 

© Thorpfeilerumſturz. Ein Fuhrwerk ſtieß geſtern Nachmittag 

gen 1 Uhr beim Einfahren in den Hof des Grundſtücks Gr. Gerber⸗ 
raße Nr. 7, des Sieben Wittwen⸗ und Fünf Jungfrauenſtifts, mit 
olcher Wucht gegen den einen der beiden gemauerten Thorpfeiler in 
der Front der Allerheiligenſtraße, daß der 
ſtürzte. Es iſt Niemand dabei zu Schaden gekommen. 

Verhaftungen. Aus dem IV. Revier wurden geſtern zwei 
Bettler verhaftet. — Der ſeit einigen Tagen an Geiſtesgeſtörtheit lei⸗ 
dende Stuckateur Bernhard P. von hier zog 1 1 Mittag wiederum 
durch die Straßen und lenkte die Aufmerkſamkeit dadurch auf ſich, daß 
er an die ihm begegnenden Perſonen finnloſe Reden bielt und den 
ihm folgenden Kindern mit dem Stocke drohte. Der Bedauernswerthe 
wurde zu feiner eigenen Sicherheit vorläufig in Polizeigewahrſam ger 
nommen und alsdann der Irrenſtation des Stadtlazareths zugeführt. 
— Ein 73 Jahre alter Mann wurde en gegen Abend in der Ber⸗ 
linerſtraße wegen Obdachlosigkeit und Bettelns verhaftet. Der 11 Jahre 
alte Schulknabe Johann L. war geſtern Abend 84 Ubr durch ein 
. in den Lagerraum des Eier⸗ und Butterhändlers O., Jeſuiten⸗ 

raße 2, mit Hilfe der Gebrüder Wladislaus und Monak G., 16 und 
13 Jahre alt, eingeſtiegen und batte ſich dort verſteckt. Zwiſchen den 
drei jugendlichen Strolchen war verabredet worden, daß L. während 
der darauf folgenden Nacht auf ein von ſeinen deiden Kumpanen ihm 
gegebenes Zeichen den Lagerraum öffnen ſollte, und daß man dann 
gemeinſam von den vorhandenen Vorräthen ſoviel wie möglich fteblen 
wollte. Ein Zufall fügte es, daß der jugendliche Verdrecher L. in 
ſeinem Verſtecke entdeckt wurde. Es erfolgte ſeine Verhaftung. 


Handel und Vertehr. 


feiler durchbrach und um⸗ 


lle Geſchäft 
aller Die 


unveränder 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Nöſtel) in Poſen. 


Fleiſch. Rindfleiſch Ia 58—63, IIa 50—55, IIIa 37—45, Kalb⸗ 
1 La 56—62, IIa 45—52, Hammelfleiſch Ia 50 —55, IIa 45 — 48, 
Schweinefleiſch 55—64 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 75—95 M., Speck, ger. 70—80 M. per 50 Kilo. 

Wild. Dammild per + Kilo 0 40—0,45, Rothwild per 1 Kilo 
0,35 — 0,40, Rehwild Ia. 0,75 —0,90, IIa. bis 0,70, Wildſchweine 0,20 — 0,40 
M., rer: per Stück — M 


anna — b Z — 


Karpfen Er. Mk., do. mittelgroße 84—91 Mk., do. Heine —, Schleie 
80—89 N., Bleie 50 Mark, Aland — M., bunte Fiſche (Plötze 
sc.) do. 28 N., Aale, gr. 110 M., do. mittelgr. 83 M., do. Heine 


60 M. Kredſe, große, p. Schock 8—12 M., mittelgr. 5,00 —7 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1.20 — 2,00 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 112—116 M., IIa. 105 — 110, 
ſchleſiſche, vommerſche und poſenſche Ia. 110,00 — 114,00, do. do. IIa. 
105,00 - 108,00 M., * Hofbutter 100— 105 M., Landbutter 85— 90, 


M., Spinat, per 50 , Schoten, per Schffl. 
M., Kochäpfel 4—7, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6.00—10,00 M. ver 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 6,00 —9,00 Mk., Eßdirnen 10 — 25 M. 
Pflaumen, pr. 50 Liter 3,50 —3,75 M., Werderſche, per Tiene — M. 

* Berlin, 30. Aug. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Aufgetrieben wur⸗ 
den: 499 Rinder, umgeſetzt 190 Stück, Preis unver⸗ 
ändert; 1342 Schweine, Preis 55—62 M., Geſchäft: 
Markt geräumt. 894 Kälber: Ia. 50 —59 Pf., IIa. 38 
bis 48 Pf. Geſchäft gedrückt. 838 Hammel, umſatzlos. 


Celegraphiſche Nachrichten. 

London, 30. Auguſt. Der Generalausſchuß der ſtriken⸗ 
den Hafenarbeiter fordert durch Manifeſt die Arbeiter aller 
Gewerke Londons auf, ſich dem Strike Montag anzuſchließen, 
falls die Dockcompagnie nicht bis Sonnabend Mittag die For⸗ 
derungen der Hafenarbeiter voll bewilligt. — Nach einer Mel⸗ 
dung des „Standard“ aus Shangai von geſtern find bei einer 
Ueberſchwemmung in Nordchina und Japan mindeſtens 5000 
Perſonen ertrunken. 


London, 30. Auguſt. Nach einer Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus aus Yokohama vom 30. Auguſt find durch Ueber⸗ 
ſchwemmung in Watayama bei Oſaka an 10 000 Perſonen 
umgekommen, an 20000 obdachlos geworden. Es herrſcht 
großes Elend unter der Bevölkerung. 


Amtlicher Marktberichett 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 30. Auguft 1880. 


TUT gute W.ſ mittel Waring. W.] Mitte, 
een f end. | 1 Pf. er 
Weizen | Pied 117 | 65 


20 1 30 * N * 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
Poſen, den Lu + 


ord. W. 
Pro 100 Kilogramm. 

Weizen alter. 18 M. 50 Pf. 18 M. — Pf. 17 M. 30 Pf. 
dto. neuer 18 » 10 » 17 » 50 16 80 
Roggen alter. 15 — 14 70 — — 
dio. neuer 15 » 50 15 30 14 90 
Gerſte alte 14. 00 183 „80 12 70 u 
dio, neue 16 70 - 15 „ 70 14 — = 
Hafer alter 16•³ — . 15 60 „ 15 20 
dto. neuer 15 — 14 — 13 — 

Nie Markthemmiſſien. 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Poſen, 30. Auguſt. 

Der Landmarkt war heute mit Getreide ſtärker befahren. Der Ztr. 
Roggen 7,50 —7,65 Mark, Weizen der Zentner 7-8 Mark, Prima⸗ 
Welzen nicht angeboten, der Zentner Gerſte 7— 7.50 t., Hafer 7 bis 
7,50 M. (Mittelwaare). Der Markt war gut deſucht. Kaufluſt c. 
beſſere Waare wurde ſofort vergriffen. Das Schock Stroh dis 36 M., 

einzelne Bunde 65—70 Pf. Der Zentner Heu 2,30 — 2,50 Mark. A 
dem Neuen Markt ſtanden 40 und einige Wagen mit Obſt zum Ver⸗ 
kauf. Aepfel vorherrſchend, ferner Pflaumen und Zwetſchen, Birnen 
knapp. Die Tonne gepflückte ſchöne große Aepfel 1,20—1,30 Mark, 
eringe Sorten von 80—90 Pf. bis 1,10 N., der Zentner 2,25 Mark. 
Pie Tonne Birnen 1-250 M., Pflaumen 1,50—1,75 Mark. Die 
reg auf dem Alten Markt war 8 ge ce Umfange. Der 

K 


andel Kraut (kleine 
Köpfe) 50—60 Pf., große Köpfe 1.10 1,20 M. 3 Bund Oderrüben 
(15 Köpfe) 10 Pf. 1 


dohnen 10—12 


chwere 2,50—3 M. Hühner unverändert. fd. Kartoffeln 
kt verkehrte flott und rege. Der Auftrieb ch Viebmarkt 


fetten Landſchweinen überftieg heute weit aus den Bedarf. Schwel 
. mac fehlten. Der Zentner wurde mit 42—46 M. bezahl 

eſſere mit 47—48 M. Hammel reichlich, das Pfund lebend 18— 
Pfennig, feine über Notiz. Kälber reichlich, das Pfund von 24— 
Pfennig. Rinder ſtanden über 50 Stück zum Verkauf. Schlachtvich 
Mittelwaare im Preiſe zu 24—25 M. pro Zentner Ledend⸗Gewich 
leichte Waare 20 M., deſſere Milchkühe ſchienen heute degehrter 
ſein, für eine kleine junge Kuh im guten Futterzuſtande wurden 150 
bezahlt. Ein Paar Ferkel wurden mit 33—42 M. bezahlt. Das Ange 
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80—85 Pf., Schleie 65—70 Pf., K en 50 —60 Pf., 
beachtet, die Mandel 25 A, Werte 60 f C 


Börſe zu Poſen. 
ofen, 30 Auguft. [Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Sac —.— Kündigungspreis (50er) 54,80, (70 
35.20. (Loko ohne Faß) (50er) 54,80, (70er) 35,20. 
ofen, 39. Auguſt (Börſenbericht. 
Spiritus ſtill. Loko ohne (Faß) (50er) 54,80, (70er) 35,20. 


Voörſen Telegramme. 
Berlin, den 30. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenftein.) 
Not. v. 29. t. v. 29. 


Weizen matt Spiritus behauptet 

pr. Auguſt⸗Sept. — — — — | un mit Abgabe 
„ Sept.⸗Oktober 187 501189 — f v. 50 N. loco o. F. 57 — 56 
„ Novem «Dezbr. 190 501191 251 „ Auguſt⸗Sept. 56 20 56 

Noggen behauptet „ Septbr.⸗Oktober 54 40) 54 
„ Auguſt⸗ Sept. — —| — — ] „ Novem. Dezbr. 52 90 53 


„Sept.⸗Oktoder 158 501158 50 
Novem.⸗Dezbr. 161 50161 50 
Müböl fefter 
pr. Novemb.⸗Dezbr. 64 20 63 70 
Hafer ruhig 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 144 50144 25 


nuverſt. mit Abgabe 

v. 70 M. loco o. F. 37 80 37 
„ Auguft-Septbr. 
„Septbr⸗Oktober 35 20 35 


Deutſche 343 Reichda.104 10104 10 Ruff. 470 Bdkr. Pfdbr. 96 900 
Konfolidirte 43 Anl. 107 101107 10 Poln. 60 Mundt 63 80 05 60 
Poſ. 48 Pfandbriefe 101 40101 40 Poln. Liquſd.⸗Pfobr. 57 80 57 80 
Pof. 348 Pfandbr. 101 201101 20 Ungar. 43 Goldrente 85 30 
Ber Rentendriefe 105 201105 20 Oeſtr. Kred Akt. 8 
eſtr. Banknoten 171 65171 8] Seſtr. fr. Staatsb. 8 96 50 97 
Oeſtr. Silberrente 72 50 72 50 Lomdarden = 97 
Ruff. Banknoten 211 35210 80] Fondſtimmung 
Aufl. konſ. Anl. 1871 — -| — — ſchwach 


Dftpr. Südb. E. S. A. 104 501103 60 Poſ. Provinz. B. A 116 80 
Mainz Ludwigbf. dto. 124 10124 10 bbw ft a Di 
Marienb. Mlawka dto 68 30] 67 


67 25 Poſ. Spritfabr. B. A. 1 
Mekl. Franzd. Friedr. 164 501164 20 | Berl — 
Warſch⸗Wien. E. S. A218 40218 50 — ee 9 — = 5 
Galizier E. St. Akt. 84 50 84 10 | Diskonto Kommandit235 50 90 
1 


dto. zw. Orient. Anl. 64 95} 64 90 | Inowrazl. > 
dio Sräm.»nl. 1866161 HE 
Italieniſche Rente 934 
Fo befe: Gtanläbahn 96 50 Needtt 162 60 Dutonis- tom. 286 51 
achbörſe: ahn edit 16 konto⸗ 
Ruſſiſche Noten 211 — (ultimo) W 


Stettin, den 30. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 29 Not. v. 29. 


Weizen flau Spiritus matt 
Sept.⸗Okt. a. Uſan. 183 — 184 — | unverſt. mit Abgabe 
Sept.⸗Okt. neue —— — — 50 N. loco o. F. 55 60! 55 60 


Nov.⸗Dez. a. Uſance 184 50185 50 


v. 
unverſt. mit Ab 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ v. gabe 


TOM. loco o. F. 36 — 36 1 
Roggen ruhig pr. Auguſt⸗Sept. 34 60 35 
Sest⸗Okt. a. Uſan. 156 25 156 25 pr. Septemb⸗Oktbr. 34 40 34 40 
Sept.⸗Okt. neue » — — IRüböl ruhig 
e 157 —4157 50 Be Septemb -Dttbr, 67 — 66 —- 
9. Dez. neue ⸗ 1 — oleum ru 1 
etrolenm loco verſteuert Uſance 1 8. big - 22 


während des Druckes di RR 
werden im Morgenblatte — 2 Blattes eintreffenden Devefchen 


2 2 . 
Wetterbericht vom 29. Auguſt, Morgens 8 Uhr. 
Barom. a. U Gr. 

nach d. Meeresniv. 
eduz. in mm. 


\ 


Stationen. Wind. 


Mullaghmore 761 
Aberdeen 60 
Chriſtianſund 754 
Kopenbage 763 f 
Stockholm 762 Alba 
Haparanda 59 Aded 
durg 765 bedeckt 
sluu 760 N bedeckt 
Cort. Queenſt 764 WSW̃ĩ A dedeckt 
Cherbourg 767 Dunſt 
eldet 766 SB 2 wolkenlos 
6 764 
—.— ; 766 i 
winemünde 766 2 Dunſt 
Neufahrwaſſer 766 Idedeckt 
Memel 766 3/balb bedeckt 
. +64 Dunft 127 
N SEE 768 3|woltenlog 13 
Karlsruhe 770 2 wolkenlos 13 
Wiesbaden 770 ſtill wolkenlos 12 
München 772 Iſwolkig 14 
Chemnitz 770 5 Idedect 13 
Berlin. 768 SW 2 Regen 14 
M 770 RE Albalb bedeckt 13 
Breslau 770 W Abedeckt 12 
le d' Air 767 I wolkenlos 14 
m . 769 ao 4lheiter | 18 
Ueberſicht der W 


Ein baromelriſches imum von über 770 mm liegt über Süd 
deutſchland, eine umfangreiche Depreffion über Nordweſteuropa. Bel 
ſchwacher Luftbewegung, im Norden aus meiſt ſüdweſtlicher, im Süden 
aus variabler Nichtung iſt das Wetter in erg nenn in den w en 
Gedietstheilen vielfach heiter, ſonſt trübe; die Temperatur liegt da fe 1 
allenthalden unter der normalen. Deutſche Seewarte. A 


